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geinadjt pabe. — Oie Kite lieft fid) bad nid)t
poeimal fageit unb pumpelte bav>oit — abet' nad)
loenigett Sagen toar fic toieber ba — trug nod)
bvei SBitd)er bei fid) — fie l)attc alfo bereits

fed)fe bent getter übergeben. Stud für bicfc brei

nod) übrigen tSi'tdfer oerlaugte bie Sibpltc bic

gattj gleid)e Summe, trie für alte neun. — S)a
tourbe ber König ftuftig unb bic Sacpc tain iprn
bebenflid) oor. 2BieS er bie töüdjer aud) bied-

tnal jurüd • - fo tourbe ber (eftte 9ieft uitbamt»
pergig Oerbrannt unb ber König, ja bad ganjc
römifdpe 9îeid) taut um bic toidjtigften fJropfp
jeiputtgen. 9tad) einigem Zögern unb ßagcit taufte
er ber Klteit bie iöikper ab uttb jaulte mit
bitterer SOtiene bie (Summe, toeld)e fie für
attc neun töiicfter geforbert patte. — fortan
tourben bic töücper ftod) oereprt ; man beloaprte
fie itt einem eigenen Scmpcl auf, unb eine ju
biefent ^toeefe eingefeftte Komtuiffion patte bic

peiligen Sprücpe ju ert'lären unb aud^ulegen.

3n biefett töücperit ftaitb nun auep ein

Sprud), ber mit ber Ocprc ber alten ißpilofoppett
ooitt fog. 2ö e 11 ja p r jufammeittraf. Sd)ott itt
bett älteften Reiten toar man näinlid) ber Kufidft,
cd toerbe ttad) Kblauf oon uttgefapr 1000 f}aprett
eine neue ganj glücflid)c 3L'iO ein gelb en cd

Zeitalter attbreepen. Oie 3e'0 bie bid jutit

§d
ftept itt alten töüdferu gu lefett, baft

oor 2500 unb etlicpen 3apren, aid
nämlid) ber römifdje König Sarquinttd
Superbud regierte, eine alte, ber $öeid=

lagung funbige grau, eine fogenanttte Sibptte
?u biefen König gefoinmen fei uttb ipttt neun
föüdfer guttt Kaufe angeboten pabe. 3n felbigeit
®itd)crn toareit allerlei toiöptigeSacpen aufgefd)rie=
bett, bie fid) auf bie Bufunftbcd römiftpen 9ieid)cd bc=

Sogen. Oer König aber, fei cd, baft er gerabe
iüd)t bei (Selb toar, load ja aud) bei Königen,
fogar bei römifd)eu oorfommen fatttt, — fei ed,
baft ipttt fonft ettoad über bic ßeber gefroepen

dar, tui'3 ber König toar untoirfcp, fcpitaujtc
bad graueli att uttb fagte, ed fei unöerfd)ämt,
für fo altcd Beug eilten fo popett ißreid 511

forbent — er braud)e nid)td bcrgleid)en. Oie
^Ite fdpoieg uttb ging ; nad) einigen Sagen aber
faut fic toieber uttb brad)te 001t bett neun früpent
alten Sd)unggett ttod) fcd)d mit fid), mit bett
attbertt patte fie angefeuert uttb bett Ofen gepeijt.
Stuep biefed iBtal oerlangte fic für bie fed)d
übrigen töiidjcr gerabe fo oiel, toic für alte neun
Hammen. 3'Cpt ntaepte ber König erft rcd)t
ârofte Slugcn unb nannte bic Kite eine unocr=
fd)ätittc ^erfott, unb fie folte machen, baft fic ba
vittaud ïotttme, too ber BJiinmcrntaittt bad 2od)

gemacht habe. — Die Alte ließ sich das nicht
zweimal sagen und humpelte davon — aber nach

wenigen Tagen war sie wieder da — trug noch
drei Bücher bei sich — sie hatte also bereits
sechse dem Feuer übergeben. Auch für diese drei

noch übrigen Bücher verlangte die Sibylle die

ganz gleiche Summe, wie für alle nenn. — Da
wurde der König stutzig und die Sache kam ihm
bedenklich vor. Wies er die Bücher auch diesmal

zurück - so wurde der letzte Nest unbarmherzig

verbrannt und der König, ja das ganze
römische Reich kam um die wichtigsten Prophc-
zeihungen. 'Nach einigem Zögern und Zagen kaufte
er der Alten die Bücher ab und zahlte mit
bitterer Miene die Summe, welche sie für
alle neun Bücher gefordert hatte. — Fortau
wurden die Bücher hoch verehrt; man bewahrte
sie in einem eigenen Tempel aus, und eine zu
diesem Zwecke eingesetzte Kommission hatte die

heiligen Sprüche zu erklären und auszulegen.

In diesen Büchern stand nun auch ein

Spruch, der mit der Lehre der alten Philosophen
vom sog. Welt jähr zusannncutraf. Schon in
den ältesten Zeiten war man nämlich der Ansicht,
es werde nach Ablauf von ungefähr 1000 Jahren
eine neue ganz glückliche Zeit, ein goldenes
Zeitalter anbrechen. Die Zeit, die bis zum

steht in alten Büchern zu lesen, daß

âè vor 2500 und etlichen Jahren, als
nämlich der römische König Targninus
Superbus regierte, eine alte, der

Weissagung kundige Frau, eine sogenannte Sibylle
zu diesen König gekommen sei und ihm neun
Bücher zum Kaufe angeboten habe. In selbigen
Büchern waren allerlei wichtige Sachen aufgeschrieben,

die sich auf die Zukunft des römischen Reiches
bezogen. Der König aber, sei es, daß er gerade
nicht bei Geld war, was ja auch bei Königen,
sogar bei römischen vorkommen kann, — sei es,
baß ihm sonst etwas über die Leber gekrochen

war, kurz der König war unwirsch, schnauzte
das Fraueli an und sagte, es sei unverschämt,
kür so altes Zeug einen so hohen Preis zu
sordcru — er brauche nichts dergleichen. Die
Alte schwieg und ging; nach einigen Tagen aber
kam sie wieder und brachte von den neun frühern
alten Schunggen noch sechs mit sich, mit den
ändern hatte sie angefeuert und den Ofen geheizt.
Auch dieses Mal verlangte sie für die sechs

übrigen Bücher gerade so viel, wie für alle neun
Zusammen. Jetzt machte der König erst recht
P'vßc Augen und nannte die Alte eine
unverschämte Person, und sie solle machen, daß sie da
hinaus komme, wo der Zimmcrmaun das Loch



— IG

â(nkucf) biefer parabteftfdjeit 3uffäitbe verffreidjeit
foIXtc, teilte man in 10 3)101täte von ungefähr
100 gafyreit ein ttttb nannte biefe-zufamitteit bas

SEßcltjagr. 3Beil bie Sänge biefer je[)ti SJlonate

nidft genau beftimmt mar, fc muffte man natür=

lid) and) nid)t, mann bas neue Zeitalter attbved)cn
merbe, ttttb fo faut eS, bag von 3fil àu 3fit
miebev bei* Samt losging: „gegt, jetzt mug baS

golbette Zeitalter ba fein."
Äui'3 vor ßgrifti ©eburt, a IS itt Hont bie

gabernben Parteien mit cinanbev grieben gc=

fd)loffcn hatten, ba fgrad) matt mieber viel oonben
gt. Südfern unb von beut vergriffenen gricbeitS»
fûvften. ®ic ©grüdje ber ©ibnlle rnaven eilte

2lrt (Svattgelium für bie Reiben, ein piitmciS
auf ben magreit griebcnSfürftcit, bcit foinmeitben

3)fcffiaS ; aber bie römifcgcit ©elel)rtcit vermochten

Zu biefer (Srfenntuis nid)t vorzubringen, fie er-
iitübeten fid) in eitlen Auslegungen, iit beut fie
ben vergeigelten giittmlifdfeit dürften unter ben

Sornegmftett beS 31eid)eS, unter irbifcfiot 3)2ad)t=

gabern unb perrfd)ern, uitb bie golbciten punäitbc
nur iit zeitlichem ©lüde fliegten.

©iefer ©raunt voit einem neuen golbcncn
Zeitalter ift attd) fpätcr nid)t vcrfdgvitnbcn unb

fgudte jeitmeilig in beit ftögfett. ©ente taud)te
biefe 3bce auf, meint mieber ein 3ed)rh«ubcrt

ju ©itbe ging uitb bie 3)lenfd)cit ein fnnfelnagcU
neues ©äfuluin heranziehen fal)cit.

©o gvopgctetcit bie sf3gilofopgcit uitb ©elegrten
am ©itbc beS 18. gedfrljunbertS, jd.U muffe eS

anberS merbcit, bie ©lüdSfonnc fei im begriffe
aufzugehen, unt alle 2öelt z» crleud)ten into zu
ertvärmett — aber ftatt ber golbciten crfcbicit
eine blutigrote 3c't beS 2lufrul)rS unb ber (lin=

görung, beS 3JlaffeninorbeS unb (SlenbeS in
granfreid), beS Krieges uitb 2Behgefd)rei'S in
allen Sänbcnt — ftatt beS gricbcitSfürftcu trat
eilt tgranitifdfcr perrfdjer auf, vor beut bie Hölter
erbebten uitb podj unb lîieber zitterte.

puitbcrt gabre finb feitger verfdgvuubeit ;

mieber ftcl)cn mir am Ausgange eines gal)r=
gunbertö uitb mieber gibt eS Seute, bie einen

neuen Sölferfrieben grebigen. rem ruffifd)en
Kaifer fomntt'S fogar über liadit in beit ©inu,
ein äöriefleiit ait feilte perrcit (Sollegen z» fdfrei»
ben uitb fie z" einer Konferenz, ju einer 2lrt
Konzili, aber olgtc f3agft, einzulaben. „Slbrüftcn"
tönt'S voit allen ©eilen. ©ic Völler jubeln: jejjt
mirb bie fd)önc 30t gevaitbrcd)cu, mo ber ©olbat
feinen pitttcrlaber mit beut tit)riefil)aaggcit vcr=

taufd)t unb feinen ©abel z«m KäSmeffer untgc=

ftaltct, mo eS feilt aitbereS fJulver mehr geben

mirb, a(S Sraufe= uitb Äaffegulvcr unb mo bie

Kanonen nur iitel)r bei pod)zciteit uitb greuben*
feffett fid) gören laffeit. pänbel unb ©treitig-
fcitcit werben ittSfünftig vor einem ©d)icbSgcrid)t
ausgemacht tverben uitb ber griebe bei ciitcut Siter

Seffent gefd)loffen. pu, mie fd)ön baS tönt!

©ie ©efanbtett ber gitrften uitb Sauber 3ogen

nad) bent paag, b. I). ttad) ber ©tabt, mo bie

blutjunge Königin ber Hieberlanbe il)rcit ©gron
aufgeteilt gat. 2lud) bie ©d)tveiz fanbte brei

3)laniteit bortgin, bie ein SEBort mitreben follteit. —
Ihm — gerebet iff bort viel morbett, gerauSge-

fd)aut gat aber meuig, man muffte znfrieben
feilt, oag bie perrn im paag nidjt fclber ein*

anber iit bie paare gerieten uitb einanber über

ben paag marfen. ©olange bie mächtigen ©taateu
bis an bie 3nt)itc betvaffnet baftegeit unb jährlid)
über 5000 3)1 i11 ioncit graulen für'S ÜJlilitäf
ausgegeben merbcit, faittt voit beut golbciteit
ßeitaltcr beS gricbenS feilte liebe fein. Slber

mel)c ber 3)lcnfd)l)eit, menit einmal ber gttnfc
inS grofjc "fJulverfaff fällt; ba gibt eS einen

Klagf, mic il)it bie 3S3elt nod) nie gegört l)at-
2öenit all bie ueuerfuitbeueit ©emcl)rc ©ob uitb

Serberben ausfpeieu, bie riefigen ©efdfüjjc unb

Kanonen il)r geuer eröffnen, meint all' bie

3)lorbmafd)inen uitb Slutmerfzeuge, bie iitzmifd)c«
erfunben morbcit finb, z» wüten beginnen, menu

bie SJlillioneit ©olbatcit, bie eingebrillt uitb ein*

ererziert baftegeit, auf einanber loSftürzeit
Daun mel)e, mc[)c bem Saitb unb beit3)1 enfd)cit, über

bciten fiel) baS entfegiidfe Unmetter entlabcit mirb-

Mein ÎBunber, mcitit bie 3)leufcl)eit fid) nad)

bem gricbcit fehlten, meint fie fid) an beu Pforten
ciiteS neuen3agrl)unbertSängftlicl) fragen : „SJirb
eS ein 3«hl'f)"ubert beS g rieb e n S fein?"

Ob baS f oittincitbc 3 a h r h u it b e r t ein
3agrl)unbert beS griebeitS fei ober
nid)t, baS l)äitgt voit beit 3)lcitfd)cn
f e l b e r ab, fie fönnen eS mad)en uitb einrichten»
mie fie molten; ©Ott ber perr hat eS feierlich

verfünben (äffen bei ber ©eburt feines ©o()tteS,

als ein neues golbcneS Zeitalter aitbrad) : „(5hrC
fei ©Ott in ber pöl)e unb g riebe bert
ÏD2 e n f et) e it auf (Arbeit, bie ciiteS guten
SSillcnS fiitb."

3a, ber gute SSille mug ba feilt unb ©clt
ntiifj vor allem bie ©l)re gegeben merbcit, bevor

ber griebe Einzug hält auf (Irbeit.
©Ott bie fd)ttlbige ti g re ©er griebe fonnnt

voit ©ott, mcitit bie 3)tcufd)cu il)iu geben, wa#
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Anbruch dieser paradiesischen Zustände verstreichen

sollte, teilte man in 10 Monate von ungefähr
100 Jahren ein und nannte diese.zusammen das

Wcttjahr, Weil die Länge dieser zehn Monate
nicht genau bestimmt war, so wuchte man natürlich

auch nicht, wann das neue Zeitalter anbrechen
werde, und so kam es, dass von Zeit zu Zeit
wieder der Lärm losging: „Jetzt, jetzt »inst das

goldene Zeitalter da sein."
Kurz vor Christi Geburt, als in Rom die

hadernden Parteien mit einander Frieden
geschlossen hatten, da sprach man wieder viel von den

hl. Büchern und von dem vcrheistenen Fricdcns-
sürsten. Die Sprüche der Sibylle waren eine

Art Evangelium für die Heiden, ein Hinweis
auf den wahren Friedcnsfürstcn, den kommenden

Messias; aber die römischen Gelehrten vermochten

zu dieser Erkenntnis nicht vorzudringen, sie

ermüdeten sich in eitlen Auslegungen, in dem sie

den vcrheistenen himmlischen Fürsten unter den

Vornehmsten des Reiches, unter irdischen Machthabern

und Herrschern, und die goldenen Zustände
nur iu zeitlichem Glücke suchten.

Dieser Traum von einem neuen goldenen

Zeitalter ist auch später nicht verschwunden und
spuckte zeitweilig in den Köpfen. Gerne tauchte
diese Idee auf, wenn wieder ein Jahrhundert
zu Ende ging und die Menschen ein funkelnagelneues

Säkulum heranziehen sahen.

So prophctetcn die Philosophen und Gelehrten
am Ende des 10. Jahrhunderts, jetzt müsse es

anders werden, die Glückssonne sei im Begriffe
aufzugehen, um alle Welt zu erleuchten und zu
erwärmen — aber statt der goldenen erscbicn
eine blntigrote Zeit des Aufruhrs und der

Empörung, des Massenmordes und Elendes in
Frankreich, des Krieges und Wehgcschrei's in
allen Ländern — statt des Friedensfürstcn trat
ein tyrannischer Herrscher aus, vor dein die Völker
erbebten und Hoch und Nieder zitterte.

Hundert Jahre sind seither verschwunden;
wieder stehen wir am Ausgangc eines

Jahrhunderts und wieder gibt es Leute, die einen

neuen Völkcrsricdcn predigen. Dem russischen

Kaiser kommt's sogar über Nacbt in den Sinn,
ein Brieslcin an seine Herren Eollegcn zu schreiben

und sie zu einer Konferenz, zu einer Art
Konzili, aber ohne Papst, einzuladen. „Abrüsten"
tönt's von allen Seiten. Die Völker jubeln: jetzt

wird die schöne Zeit heranbrcchcn, wo der Soldat
seinen Hinterlader mit dem Ehriesihaaggcn
vertauscht und seinen Säbel zum Käsmcsscr umge¬

staltet, wo es kein anderes Pulver mehr geben

wird, als Brause- und Kasfepulver und wo die

Kanonen nur mehr bei Hochzeiten und Freudenfesten

sich hören lassen. Händel und Streitigkeiten

werden inskünftig vor einem Schiedsgericht
ausgemacht werden und der Friede bei einem Liter

Bessern geschlossen. Hu, wie schön das tönt!

Die Gesandten der Fürsten und Länder zogen

nach dem Haag, d. h. nach der Stadt, wo die

blutjunge Königin der 'Niederlande ihren Thron
aufgestellt hat. Auch die Schweiz sandte drei

Mannen dorthin, die ein Wort mitreden sollten. —
'Zinn — geredet ist dort viel worden, herausgeschaut

hat aber wenig, man ninstte zufrieden
sein, vast die Herrn im Haag nicht selber
einander in die Haare gerieten nnd einander über

den Haag warfen. Solange die mächtigen Staaten
bis an die Zähne bewaffnet dastehen und jährlich
über 5000 Millionen Franken für's Militär
ausgegeben werden, kann von dem goldenen

Zeitalter des Friedens keine Rede sein. Aber

wehe der Menschheit, wenn einmal der Funke

ins grosse Pulverfast fällt; da gibt es einen

Klaps, wie ihn die Welt noch nie gehört hat.
Wenn all die ncuerfundcncn Gewehre Tod und

Verderben ausspcien, die riesigen Geschütze und

Kanonen ihr Feuer eröffnen, wenn all' die

Mordmaschinen nnd Blutwcrkzcuge, die inzwischen

erfunden worden sind, zu wüten beginnen, wenn
die Millionen Soldaten, die eingedrillt und ein-

ererziert dastehen, aus einander losstürzen -

dann wehe, wehe dem Land und den Menschen, über

denen sich das entsetzliche Unwetter entladen wird-
Kein Wunder, wenn die Menschen sich nacb

dem Frieden sehnen, wenn sie sich an den Pforten
eines netten Jahrhunderts ängstlich fragen : „Wird
es ein Jahrhundert des Friedens sein^"

Ob das kommende Jahrhundert ein
Jahrhundert des Friedens sei oder
nicht, das hängt von den Menschen
s elber ab, sie können es machen und einrichten,
wie sie wollen; Gott der Herr hat es feierlich

verkünden lassen bei der Geburt seines Sohnes,
als ein neues goldenes Zeitalter anbracb: „Eher
sei Gott in der Höhe und Friede den

Menschen aus Erden, die eines gute»
Willens sind."

Ja, der gute Wille must da sein und Gott

must vor allem die Ehre gegeben werden, bevor

der Friede Einzug hält aus Erden.
Gott die schuldige Ehre! Der Friede kommt

von Golt, wenn die Menschen ihm geben, was
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iljtn g el) ort, menu fein ülante geheiligt iiiib feilt
göttlicher ©iUe erfüllt wirb, Wenn bie SRenfdjftt
trieber treue Siener ©otteb werben, bann wirb
ber ,perr auc£; fein 35erf^red;en galten : „SFceincn
grieben gebe id) eudj!"

3um gmeiten fournit ber griebe oon ben

älccnfdjett. Sab finb bas für 3Jteitfcbeit? Sie
Könige unb gi'irften §abcn bie ben geforderten
guten ©illen? 3ft cö innert Wirflid) um ben
grieben gu tun? ©arttnt traut feiner bent

unbent? ©arunt fucf)t jeber feine eigenen 2>or=

teile, warum benft jeber
daran, wie er feine eigene
Dlacbt oenncl)reit föttne
©arum nötigen fid) bie

Staaten gegeufeitig 31t

ungeheuren Lüftungen
für ben Krieg .ßmar
"tag cb aud) dürften
«nb gefrönte Ipäupter
geben, bie aufrichtig unb
cf)rlidj bengrieben wollen

7- aber finb fie and)
tut ftanbe, if)rcn ©illcit
burd)gufe(jcn <3inb
fie nid)t bitrd) il)rc 9Dfi*

nifter unb 9fatgcber,
durch Parlament ititb
55erfaffung gebuubctt

— 001t ber öffentlichen
SKeinung ober bon gc=
heimelt Verträgen ober

Wtcffid)tcit abhängig
gemad)t

©0 miiffcn wir alfo
bei beit ÜDfcnfdjcit bie

Quelle bes griebenb
fncf)cn? £>a, wo ber
gute SBiHe gu fittbeu
'ft- Ser gute ©ille
Uber ift ®acl)e jebeö einteilten SJicnfcljeit; ber

^iettfdj muff nur wollen, fo fann er aud) ben
«rieben fiuben. „Görofjcit grieben hüben bie*
fi'nigen, welche bab Oöefeh lieben unb fie ftofjcit
«•cht an." (Çpfalm 118, 195). SOierfft bu etmab,
lieber Hefer Sic ©üttbe l)ftt beit Ititfricbcn
9ebraet)t, barunt muff fie fort aub bent bergen,

I" bab ber griebe eingießen foil. „Sic ©ottlofeit
Weit feinen ^rieben, fprid)t ber tperr. " (3faia3,

22.) „Seit ©eg beb griebenb fcitncn fie
n'ct)t unb feilt Üicd)t ift iit ihrem ©anbei ;
'h''e $fabc früntmcit fie, wer immer barauf

1900.

wanbelt, weiß nichts oont grieben." (3faiab
59, 8.)

lifo briitnen int tpergen muß ntait guerft
abriïffen, wemt ber ©elt ber triebe gu teil toerbeit

foil. Slbri'tften muß bie Eigenliebe, ber Çfteib,

ber £afj u. f. W. Siefe fcblagen fd)Wcrcrc

©unben, " alb bab fleiitfalibrige ®emel)r unb
richten größeres 33erberben an, alb ein gangeb

^Regiment |mfareit ttitb Sragoitcr.
©er beit grieben im §crgcn hut ttitb mit

©ott uitb feinem (dew iffett iit Uebereinftintmung
lebt, ber lebt aud) im
grieben titit beut 91ebcit=

mettfdjen, oor allem mit
ben eigenen§lttgel)örigeit.
3:it einem ' Saufe, wo
ber triebe wol)nt, ba

hcrrfd)t bab golbette geit*
alter felbft iit Hcib ttitb
Ungli'tcf, benit bie gegen*
feitige Hiebe hilft bab
Heiben tragen unb Oer*

boppelt bie grettbc. 3n
einem §aufe, wo ber

triebe Wohnt, glcid)tabcr
ber DJÎanit nicht, mit
mit Abraham a ©aitta
Slara 3U reben, einer
alten oerftiinmten Or*
gel, bie fdjreit, fobalb
matt einwenig brattf

btfpft, unb bie grau ift
feine ©d)lagul)r, bie

raffelt uitb läuft, wenn
ntait ttur ein fleineb

^äpfdjett aufhebt. 23oit

ben Eltern lernen bie

Kinber, „wie ber 2Xcfer,

fo bie Stuben, wie ber

25ater, fo bie löubeit."
IBlcibt bie gamilie fromm unb gutgefittet, fo
bleibt bei ihr aud) ber griebe, bab ®lücf; —
giel)t ber grieben auS, fo entweid)t mit ihm aud)
©ottcS Segen, — ber ©oljlftanb uitb bab ©li'tcf.
Oer llnfriebc ift eine aitftccfeitbe Kranfljeit. Eine
gänfifd)e gantilie bringt audi bie Saubleute hinter
einanber uitb rul)t nicht, bib aud) bie 9iad)bareit
fid) in bie Ipaare geraten. Oer SDîattn fdjintpft
hinter bent ©irtstifcb ttitb bie grau hängt fid)
auf beut ©ege gu unb 001t ber Kirdje an alle
Sauten unb S3afctt, unb l)cd)dt unb ftriegclt bie

Heute burcl), baft eb eilt Eleitb ift. Sic Kittber
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ihm gehört, wenn sein Name geheiligt und sein

göttlicher Wille erfüllt wird, wenn die Menschen
wieder treue Diener Gottes werden, dann wird
der Herr auch sein Persprechen halten: „Meinen
Frieden gebe ich euch!"

Zum zweiten kommt der Friede von den

.Menschen. Was sind das für Menschen? Die
Könige und Fürsten? Haben die den geforderten
guten Willen? Ist es ihnen wirklich um den
Frieden zu tun? Warum traut keiner dem

andern? Warum sucht jeder seine eigenen Vorteile,

warum denkt jeder
daran, wie er seine eigene

Macht vermehren könne
Warum nötigen sich die

Staaten gegenseitig zu
ungeheuren Rüstungen
für den Krieg? Zwar
wag es auch Fürsten
Und gekrönte Häupter
geben, die aufrichtig und
ehrlich dcnFrieden wollen

7" aber sind sie auch
im stände, ihren Willen
durchzusehen? Sind

sie nicht durch ihre
Minister und Ratgeber,
durch Parlament und
Verfassung gebunden

— von der öffentlichen
Meinung oder von
geheimen Verträgen oder
Rücksichten abhängig

gemacht?
Wo müssen wir also

dei den Menschen die

Quelle des Friedens
suchen? Da, wo der
gute Wille zu finden
M Der gute Wille
über ist Sache jedes einzelnen Menschen; der

Mensch muß nur wollen, so kann er auch den
Frieden finden. „Großen Frieden haben
diesigen, welche das Gesetz lieben und sie stoßen
Weht an." (Psalm 11«, 195). Merkst du etwas,
lieber Leser? Die Sünde hat den Unfrieden
Rbracht, darum muß sie fort aus dem Herzen,
'n das der Friede einziehen soll. „Die Gottlosen
haben keinen Frieden, spricht der Herr." (Jsaias,
R 22.) „Den Weg des Friedens kennen sie

n>cht und kein Recht ist in ihrem Wandel;
N'a Pfade krümmen sie, wer immer darauf
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wandelt, weiß nichts vom Frieden." (Jsaias
59, 8.)

Also drinnen im Herzen muß man zuerst

abrüsten, wenn der Welt der Friede zu teil werden

soll. Abrüsten muß die Eigenliebe, der Neid,
der Haß u. s. w. Diese schlagen schwerere

Wunden, als das kleinkalibrige Gewehr und
richten größeres Verderben an, als ein ganzes

Regiment Husaren und Dragoner.
Wer den Frieden im Herzen hat und mit

Gott und seinem Gewissen in Uebereinstimmung
lebt, der lebt auch im
Frieden mit dem Nebcn-
menschen, vor allem mit
den eigenen Angehörigen.

In einem Hause, wo
der Friede wohnt, da

herrscht das goldene Zeitalter

selbst in Leid und
Unglück, denn die gegenseitige

Liebe hilft das
Leiden tragen und
verdoppelt die Freude. In
einem Hause, wo der

Friede wohnt, glcichtabcr
der Mann nicht, nur
mit Abraham a Santa
Elara zu reden, einer
alten verstimmten Orgel,

die schreit, sobald

man einwcnig drauf
dupft, und die Frau ist
keine Schlaguhr, die

rasselt und läuft, wenn
man nur ein kleines

Zäpfchen aufhebt. Von
den Eltern lernen die

Kinder, „wie der Acker,
so die Ruben, wie der

Vater, so die Buben."
Bleibt die Familie fromm und gutgesittet, so

bleibt bei ihr auch der Friede, das Glück; —
zieht der Frieden ans, so entweicht mit ihm auch
Gottes Segen, — der Wohlstand und das Glück.
Der Unfriede ist eine ansteckende Krankheit. Eine
zänkische Familie bringt auch die Hausleute hinter
einander und ruht nicht, bis auch die Nachbaren
sich in die Haare geraten. Der Mann schimpft

hinter dem Wirtstisch und die Frau hängt sich

auf dem Wege zu und von der Kirche an alle
Tanten und Basen, und hechelt und striegelt die

Leute durch, daß es ein Elend ist. Die Kinder



Ijörcit, Wa3 ju |)aufc gefaxt uitb gcfd)iutpft wirb
uitb îttadjcu cô narfi, „une bie 2llten fungen, fo
Zwitfd)crn fie 3ungcn." ©o fournit ber Unfriebe
00111 .paitb auf bie Waffe, oon ber Waffe iit bie

Ipäufcc am ©ege, bao Ucbcl wirb ausgebreitet
unb Itueinigfeit fournit liber ein gan;eô ®orf,
ciitc gattjc Wemeinbc. ffiirfft bu einen ©teilt
in-3 ©affer, fo fielen bie ©eilen imitier weitere

Kreifc, ift iit einem tpanfe ber iörattb aubge=

brod)cit, fo ftelft oft bae ganze ®orf in Wefalfr.
2t6er ber Unfriebe ftcl)t nid)t ftille unter

einzelnen iDccnfcltctt, er fdireitet ooit ®orf ju ®orf,
oon Weineinbe ju Wemeittbe, oon Vattb fit Vanb,
wie bab Säd)leitt, bnb brobett im öerge fid)
faminclt uttb größer wirb auf feiner ©anberuitg,
bann ^inabeilt inb ®al unb auf feinem ©ege
bon alten ©eiten Wenoffen an fid) ficl)t, bib eb

fttiit oer^ecrcitbeit, altcb jerftörenben ftlug unb
©troin geworben ift unb feine trüben ©ogett
beut SDîeere fitwälft. ©o entftc()t ber Unfriebe
int Reffen beb einzelnen, teilt fid) anbertt mit,
breitet fid) attb unb Etat $anf unb ©treit, Aeittb=

fd)aft une 2>ermirrung, Seoolution unb Krieg
im Wcfolge. Könnte matt alte bie Keinen Cuellett
ocrftopfeit uttb alte bie riefelnbcit E8äd)lcin hemmen,
bann würbe fein oerbccrcitber ©ilbbad) bie Statten
oerwüften unb craft fo ift'b mit beut ^rieben
auf Gfrbcn. — ©äreit alte Sfenfd)en guten
©iltenb, oerftopften fie alte bie Cucllett beb

Unfriebenb int eigenen bperjett unb lernten fie,
bie ©üttben flicl)ctt — bann würbe aud) fidjer
bab golbette Zeitalter beb ©eltfriebcnb attbred)cit.
Solange aber ber Sleitfd) nid)t felber abrüftet
uttb bie Keinen unb grofjeu, gezogenen unb utt=

gelegenen ©dtiefjwaffcn beb ^affcb unb 2lrgwof))tb
nid)t attb ber panb legt, bie Sîorbiuftruiitentc

ber Vi'tgc unb SBerleiintbitng itid)t wegwirft, bie

tïrplofwftoffe beb Unglaubens unb ber Wott*

lofigfeit nidft ocrnid)tet, fo lange wirb fein wahrer
triebe fein, trop aller ^ricbcnbfonferenjeit im

§aag ober l)iittcr beut £taag. ®er gngel beb

§riebenb muff oont ^minitel t)erabfoiiuiieit unb
bie ©(citfd)l)cit unb bab neugeborne 3afü'l)unbert
führen unb leiten. Sun fdtau bir bab U3ilbd)cn

an, bab mir ein lieber greunb ertra ge^eicf>ttet

l)at, ba fief)ft bu, wie ber (£ngcl bab fauin aub

ben ©ittbelit gefd)lüpfte 3al)rl)itnbert att feiner

.paitb ftd)cr gel)cit lernt unb wie ber Kleine feinen
§ug fdmtt red)t fed unb frifd) auffegt. 3a mot)l,
er gel)t beut wahren Wlüd entgegen, fo lange et'

fid) oon ber .paitb beb Wottebengelb leiten lägt.
2lbcr id) fi'trd)te fct)r, eb möd)te irgenbwo im

Apintcrgntnbe aud) ein böfer, ein gefallener tïngel
lauern, ber Xettfel, ber Ü3<tter beb Unfriebenb,
ber bab junge 3ol)rl)unbcrt fu umgarnen uitb iit
feilte Se(je ju loden fud)t.

Darum, lieber Öefer iitcrfe wot)l auf, baf;

biefer Xeufel beb llnfriebettb fid) nidjt in beitt eigeneb

tpcrj einfd)leid)t, ober in beinern tpaufe Verberge
finbet. 33ittc oielinetjr ben tlngcl beb ^riebettb,

bag er bei bir Qfinfeljr Kalte. $eige bnrd)

religiöfcn CSifer uitb ein froimneb Sehen beinett

guten ©ilfen unb bitte Wott, bag er bab foiumeiibe

3af)rf)unbert fit einem golbetten Zeitalter beb

ftriebeub uttb beb ©egettb ntadje für uttb alle

unb für'b gefammte liebe Apcimatlanb. Das iff
ber Scuja^rbwuttfd) beb Kaleubcnnanncb — bet'

bid) juin legten Sial im neunzehnten 3ab^lIlt^rt
grügt mit beut alten fcf)öncn Wrug :

Wclobt fei 3cfuS (SOriffitä,

3» lüiflfcit ?lracn.

aSiKjefnt ®cff.
tfiii peer oon fdjtoarjcu ©otfeii jiet)t bropeub bind) ba« Üaub,
®er Sturmloiiib peilfd)! beu See, bie 35?oge tobt am (Straub;
®od) mebr al« SKMnb unb Söelter unb gvaufc ©afferflul
Wncgt beu ö'rimm im JjScrjcn ber itögte llebcrmut.

Jim flcilcn Ufer ftet)cn bie ftifdfer eruft unb bang —
®a eilt ein Diaim t>evniebev oom jiipeu ?3crgab()aug,
®uvd)iiaftt oon Sdgoeif) unb Stiegen blicfl er um fid) entfept,
itou einem ilteiterfdgoarme gteid) einem ÎPilb gebept.

„(Errettet mid)!" fo ruft er, „beo iioglc« Sdfcrgcn nat)'n
0 pelft mir, liebe l'ente, lobt rafd) ben fpifcf)crfat>n
3d) bab' ben SPogt erfdjlageu, erpöret bod) mein ^(ct)'n,
SlVnu ipr midi uid)t befdjiipct, fo ift'« um mid) gefdiclj'n !"

hören, was zu Hause gesagt und geschimpft wird
und machen es nach, „wie die Alten sungen, so

zwitschern die Jungen." So kommt der Unfriede
vom Haus auf die tuasse, von der Gasse in die

Häuser am Wege, das Uebel wird ausgebreitet
und Uneinigkeit kommt über ein ganzes Dorf,
eine ganze Gemeinde. Wirfst du einen Stein
ins Wasser, so ziehen die Wellen immer weitere

Kreise, ist in einem Hause der Brand
ausgebrochen, so steht oft das ganze Dorf in Gefahr.

Aber der Unfriede steht nicht stille unter
einzelnen Menschen, er schreitet von Dorf zu Dorf,
von Gemeinde zu Gemeinde, von Land zu Land,
wie das Bächlein, das droben im Berge sich

sammelt und größer wird aus seiner Wanderung,
dann hinabeiit ins Tal und auf seinem Wege
von allen Seiten Genossen an sich zieht, bis es

zum verheerenden, alles zerstörenden Fluß und
Strom geworden ist und seine trüben Wogen
dem Meere zuwälzt. So entsteht der Unfriede
im Herzen des einzelnen, teilt sich andern mit,
breitet sich aus und hat Zank und Streit, Feindschaft

und Verwirrung, Revolution und Krieg
im Gefolge. Könnte man alle die kleinen Quellen
verstopfen und alle die rieselnden Bächlein hemmen,
dann würde kein verheerender Wildbach die Blatten
vcnvüstcn und crakt so ist's mit dem Frieden
aus Erden. — Wären alle Menschen guten
Willens, verstopften sie alle die Quellen des

Unfriedens »» eigenen Herzen und lernten sie,
die Sünden fliehen — dann würde auch sicher
das goldene Zeitalter des Weltfriedens anbrechen.
Solange aber der Mensch nicht selber abrüstet
und die kleinen und großen, gezogenen und
ungezogenen Schießwaffen des Hasses und Argwohns
nicht aus der Hand legt, die Mordinstrumentc

der Lüge und Verleumdung nicht wegwirft, die

Explosivstoffe des Unglaubens und der

Gottlosigkeit nicht vernichtet, so lange wird kein wahrer
Friede sein, trotz aller Friedenskonferenzen im

Haag oder hinter dem Haag. Der Engel des

Friedens muß vom Himmel herabkommcu und
die Menschheit und das ncugeborne Jahrhundert
führen und leiten. Run schau dir das Bilochen

an, das mir ein lieber Freund ertra gezeichnet

hat, da siehst du, wie der Engel das kaum aus
den Windeln geschlüpftc Jahrhundert an seiner

Hand sicher gehen lernt und wie der Kleine seinen

Fuß schon recht keck und frisch aufsetzt. Ja wohl,
er gehl dem wahren Glück entgegen, so lange er

sich von der Hand des Gottcsengcls leiten läßt.
Aber ich fürchte sehr, es möchte irgendwo im

Hintergrunde auch ein böser, ein gefallener Engel

lauern, der Teufel, der Vater des Unfriedens,
der das junge Jahrhundert zu umgarnen und in

seine Retzc zu locken sucht.

Darum, lieber Leser! merke wohl auf, daß

dieser Teufel des Unfriedens sich nicht in dein eigenes

Herz einschleicht, oder in deinem Hause Herberge
findet. Bitte vielmehr den Engel des Friedens,

daß er bei dir Einkehr halte. Zeige durch

religiösen Eifer und ein frommes Leben deine»

guten Willen und bitte Gott, daß er das kommende

Jahrhundert zu einem goldenen Zeitalter des

Friedens und des Segens mache für uns all/
und für's gesamnitc liebe Heimatland. Das ist

der RcujahrSwunsch des Kalendcrmanncs — der

dich zum letzten Mal im neunzehnten Jahrhundert
grüßt mir dem alten schönen Gruß:

Gelobt sei Zesus Christus,

Zu Ewigkeit! Amen.

Wilhelm Tell.
>5iii Heer von schwarze» Wolke» zieht drohend durch das Land,
Der Sturmwind peitscht dc» See, die Woge tobt a»i Strand;
Doch »ichr als Wind »»d Wetter »»d grause Wasserflut
Urrcgt dc» v'ritt»» i», Herze» der Vögte Ueber«»».

Am steile» Ufer stehe» die Fischer ernst u»d baiig —
Da eilt ei» Via»» hcriiicdcr vom sahe» Vcrgabhaug,
Durchnlistt vo» Schwelst ,u>d Rege» blickt er um sich entsetzt,
Vo» einem Reilcrschwarme gleich einem Wild gehetzt.

„tnrcltcl mich!" so ruft er, „des Vogtes Scherge» »ah'u
D helft mir, liebe Leute, löst rasch dc» Fischcrkah»!
Ich hab' den Vogt erschlage», erhöret doch mein Fleh'»,
Wenn ihr mich nicht beschützet, so ist's »»> mich gcschch'n!"


	Der Name Jesus sei euer Gruss!

